
Natural Vision 3D

KAMERA

Stereoskopisches 3D-Verfahren mit zwei nebeneinander montierten Kameras — simuliert

menschliches Sehvermögen durch Bildversatz. Standard für digitale 3D-Kinoproduktionen

seit Avatar.

Zwei Kameras nebeneinander montiert, jede mit identischer Brennweite und Sensor — das ist das

Fundament. Der horizontale Abstand zwischen den Objektiven (die interaxiale Distanz ) beträgt

typischerweise 65 Millimeter, orientiert sich also am menschlichen Augenabstand. Jede Kamera

erfasst das Motiv aus ihrer Perspektive; im Kino sieht dann das linke Auge das Bild der linken

Kamera, das rechte Auge das der rechten Kamera. Das Gehirn verschmilzt diese beiden leicht

versetzten Bilder zur räumlichen Wahrnehmung — genau wie beim natürlichen Sehen. Am Set

funktioniert das wie zwei synchronisierte Produktionen gleichzeitig. Die Kameras laufen im

Timecode-Lock, die Schärfe muss für beide Objektive identisch sein, die Belichtung folgt dem

gleichen Licht-Setup. Das klingt simpel, wird aber schnell zur Logistik-Herausforderung: Jeder

Focus-Puller jongliert zwei Entfernungen parallel, der Kameraassistent muss beide Sensoren

überwachen, und die Rig selbst — meist eine starre Aluminium-Konstruktion — braucht Platz. Bei

engen Innenräumen oder Detailaufnahmen wird's kritisch; man muss dann zur variabler

Interaxial-Distanz wechseln oder auf eine Single-Camera-Conversion ausweichen. Im Schnitt entsteht

die Arbeit erst richtig. Beide Takes müssen frame-genau synchronisiert werden — ein verlorenes

Frame führt zum Cross-Talk zwischen den Augen, der Zuschauer spürt es als Kopfschmerz. Die

Konvergenz — der Punkt, auf den beide Bilder fokussiert sind — wird in der Postproduktion

korrigiert. Man kann sie nachträglich verschieben, was die Tiefenwahrnehmung manipuliert: schieb

die Konvergenz nach hinten, der Zuschauer sitzt im Raum; schieb sie nach vorne, die Action springt

aus der Leinwand. Das ist kein Bug, sondern Feature — und man merkt sich schnell, dass man es

nicht übertreiben darf. Das Verfahren hat sich seit Avatar als Production-Standard etabliert, weil

es technisch verlässlich ist und auf bestehender Kamera-Infrastruktur aufsetzt. Alternativen wie

Lenticular oder Single-Chip-3D finden ihre Nische, aber für großformatige Kinoproduktionen bleibt

Natural Vision 3D das Mittel der Wahl — wenn das Budget und der Zeitplan es erlauben. Aktuelles

Der Name Natural Vision bezeichnete ursprünglich ein analoges Stereo-Kamerarig der 1950er-Jahre

und markierte den Beginn des ersten 3D-Kinobooms in Hollywood. Mit diesem System entstanden Filme

wie Bwana Devil (1952), der Auslöser der 3D-Welle, sowie House of Wax (1953) und September Storm.

Von der Original-Kamera ist bis heute nur ein einziges Exemplar erhalten. Der Begriff wird in der

Filmgeschichte damit doppelt verwendet: einmal für das historische Rig der 50er, einmal — meist

irreführend — synonym mit modernen digitalen Stereo-3D-Verfahren.
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